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Igor Strawinsky



Programm

Oslo Philharmonic
Klaus Mäkelä Dirigent

Vilde Frang Violine

George Enescu (1881 – 1955)
Rumänische Rhapsodie Nr. 1 A-Dur op. 11 (1901)

Igor Strawinsky (1882 – 1971)
Konzert für Violine und Orchester in D (1931)

Toccata
Aria I
Aria II
Capriccio

– Pause ca. 18.45 Uhr –

Peter Iljitsch Tschaikowsky (1840 – 1893)
Sinfonie Nr. 4 f-moll op. 36 (1877)

Andante sostenuto
Andantino in modo di canzona
Scherzo. Pizzicato ostinato – Allegro
Finale. Allegro con fuoco

– Ende ca. 20.00 Uhr –

Einführungen um 17.00 und 17.40 Uhr im Komponistenfoyer

Wir danken für die Unterstützung dieses Konzerts.
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Verschiedene Wege zum Klang
Werke von George Enescu, Igor Strawinsky und Peter Iljitsch Tschaikowsky

Die drei Komponisten des heutigen Abends favorisieren verschiedene Prin-
zipien, um ihre kompositorischen Vorstellungen zu verwirklichen. Das Multita-
lent Enescu sucht in der Volksmusik seiner rumänischen Heimat nach Klängen, 
die er möglichst originalgetreu klingend zu einem Orchesterwerk formt. Fol-
klore und Spätromantik werden von ihm kunstvoll fusioniert. Strawinsky hin- 

Die Werke des Abends
auf einen Blick
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Renaissance  
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1600 – 1750

        (Wiener) Klassik
         1750 – 1830



gegen setzt sich in seinem Violinkonzert ganz bewusst von der romantischen 
Tradition ab. Er realisiert eine Zeitreise in die Vergangenheit, adelt die Musik 
des Barock, verbindet diese mit Harmonien des 20. Jahrhunderts und schafft 
damit ebenfalls eine neue Verbindung. Tschaikowskys spätromantische 
Sinfonik orientiert sich formal noch an der klassischen Form, sucht aber im-
mer wieder nach der gestalterischen Freiheit der Sinfonischen Dichtung. Das 
große Thema des Komponisten ist der Ausdruck von Seelenzuständen mit den 
Mitteln der absoluten Musik.

1800 1900 2000

Romantik
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Strawinsky Violinkonzert

Tschaikowsky Sinfonie Nr. 4

  Impressionismus
1890 – 1920

Spätromantik
1860 – 1910

  Expressionismus
1900 – 1925

Neue Musik
ab 1905

Enescu Rumänische Rhapsodie Nr. 1
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Volksmusik – spätromantisch komponiert
George Enescu Rumänische Rhapsodie Nr. 1 A-Dur op. 11

Entstehung 1901
Uraufführung 8. März 1903 in Bukarest unter der Leitung des Kompo-
nisten
Dauer ca. 13 Minuten

Der rumänische Komponist George Enescu wird in seinem Schaffen und seiner 
Bedeutung außerhalb seines Heimatlandes auch knapp 70 Jahre nach seinem 
Tod nach wie vor unzureichend gewürdigt. Ob es an der Herkunft aus einem 
Land liegt, dessen musikalische Geschichte auf Folklore und Musik der Hei-
matvölker reduziert wird oder ob die sogenannte Randlage Rumäniens seine 
Musik in der Mitte und im Westen Europas nicht hat populärer werden lassen?



Werke

Nichtsdestotrotz darf George Enescu als eines der wenigen musikalischen 
Universalgenies des frühen 20. Jahrhunderts gelten. Ob absoluter Ausnahme- 
violinist in der Riege der ganz großen historischen Geiger oder einer der be- 
deutendsten Violinpädagogen des letzten Jahrhunderts, der den jungen Ye-
hudi Menuhin und Arthur Grumiaux unterrichtete, ob als Ausnahmedirigent 
und Orchestergründer oder eben in seiner vielleicht meist unterschätzten Rol-
le als bedeutender Komponist an der Schnittstelle zwischen Spätromantik und 
früher Moderne – Enescu ist eine singuläre europäische Künstlerpersönlichkeit, 
die als solche tatsächlich noch auf ihre Entdeckung wartet. 

Mit drei Jahren steht der kleine Enescu mit seiner Geige, die mit Bindfäden  
bespannt ist, an der Fensterscheibe seines Elternhauses und hört die vorbei- 
ziehende Kapelle Volkslieder spielen. Genau eine solche Melodie greift er 
später in seiner Rumänischen Rhapsodie Nr. 1 auf und lässt das Werk leicht 
und an ein Kinderlied erinnernd beginnen. Die einmalige Kunst des Werks ist 
sein quasi improvisatorischer Charakter. Alles scheint erst im Moment des Er-
klingens geschaffen zu sein und ist eben doch exakt geplant und ein Ergebnis 
kompositorischer und musikhistorischer Reflexion. Die gesamte Musik des 
damaligen südosteuropäischen Kulturraums scheint in diesem mitreißenden 
Werk Enescus zu kulminieren. Die für Südosteuropa typisch modalen Harmo-
nien setzt Enescu ebenso bewusst wie die versatzstückartigen Tanzrhythmen 
ein. Alles wird nur kurz angerissen, bevor er eine neue Idee folgen lässt. Die 
Komposition erscheint als eine mitreißende Montage. Enescu erweist sich als 
Meister der Orchestrierung und lässt das Orchester passagenweise wie eine 
überdimensionierte Tanzkapelle aufspielen. Die Rhapsodie ist ein Musterbei-
spiel für ein spätromantisches Meisterwerk im Geiste der Volksmusik.

Kein Herzensanliegen?
Igor Strawinsky Konzert für Violine und Orchester in D

Entstehung 1931
Uraufführung 23. Oktober 1931 durch Samuel Dushkin mit dem Berliner 
Rundfunk-Orchester unter der Leitung des Komponisten
Dauer ca. 23 Minuten

Igor Strawinsky muss zur Komposition seines einzigen Violinkonzerts eher ge-
drängt und überredet werden, als dass es ihm selbst ein Anliegen gewesen 
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wäre. Der amerikanisch-polnische Geiger Samuel Dushkin bittet den großen 
Avantgardisten Strawinsky um dieses Konzert und soll ihm dafür sogar Geld 
geboten haben, für das Strawinsky Zeit seines Lebens sehr empfänglich er-
scheint. Strawinsky konsultiert Paul Hindemith, um sich auch von diesem in 
die Feinheiten des Violinspiels einweisen zu lasen. 

Auch Hindemith ermutigt den Komponistenkollegen, sich auf dem Feld eines 
Violinkonzerts zu versuchen. So entsteht 1930 dieses vielfarbig schillernde, 
kontraststarke und zahlreiche kompositorische Assoziationen weckende Werk, 
dessen Entstehungsprozess von intensiven Dialogen zwischen Komponist und 
Violinist geprägt ist. Am 23. Oktober 1931 kommt das Werk im Haus des Rund-
funks in Berlin zur Uraufführung, eine der ersten Live-Übertragungen der da-
maligen Reichsrundfunkgesellschaft. Auf seinen Durchbruch im Konzertleben 
muss Strawinskys Violinkonzert allerdings noch lange warten.



Werke

In seinem Violinkonzert weicht Strawinsky formal von den Gattungsbeiträgen 
eines Mozart, Mendelssohn oder Brahms bewusst ab und schreibt ein viersät-
ziges Werk, das eine Auseinandersetzung mit der Barockmusik darstellt. Con-
certo-Grosso-Elemente, bei denen einzelne Orchestergruppen hervortreten, 
und eine kunstvolle Fugentechnik, die an Bach denken lässt, zeigen mehr als 
eine augenzwinkernde Verbundenheit zur vergangenen Musikepoche, sondern 
sind stilbildende Elemente in Strawinskys Musiksprache. 

Bewusst überspringt Strawinsky das 19. Jahrhundert und kontrastiert seine 
modernen Harmonien mit den Formelementen des 17. und 18. Jahrhunderts. 
Die Satzbezeichnungen Toccata und Aria nehmen Bezug auf Bachs Musik: einer- 
seits das Spiel mit verschiedenen Formen in der Toccata, andererseits die ge-
sanglichen Elemente der beiden Ariensätze, in denen Bach mitspricht. Ob die-
ser Musikstil mit der Bezeichnung »Neo-Barock« treffend beschrieben ist oder 
ob Strawinsky hier nicht eine neue und individuelle Musiksprache kreiert, die 
eine Brücke über Musikepochen hinweg schafft – das Violinkonzert zeichnet 
sich jedenfalls durch ausgeprägte Originalität aus.

Hingehört: Wiederholungen und Kunststücke
Jeden der vier Sätze eröffnet die Violine mit demselben viertönigen Ak- 
kord. Zwar verzichtet Strawinsky im gesamten Konzert auf eine Kadenz 
und erklärt dazu, kein Interesse an reiner Virtuosität zu zeigen. Dies er-
scheint im Licht der violintechnischen Herausforderungen insofern eine 
gewisse Koketterie des Komponisten zu sein, als dass dieses Konzert tech-
nische Anforderungen und geigerische Kunststücke en masse aufweist 

– nur eben spielerisch leicht verpackt.

Tragik und Triumph
Peter Iljitsch Tschaikowsky Sinfonie Nr. 4 f-moll op. 36

Entstehung 1877
Uraufführung 10. Februar 1878 in Moskau unter der Leitung von Nikolai 
Rubinstein
Dauer ca. 44 Minuten

Die Jahre 1877/78 sind wahrhaft schicksalhafte für den russischen Romanti-
ker Peter Iljitsch Tschaikowsky. Er erleidet einen seelischen Zusammenbruch 
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nach dem Irrweg einer kurzen Ehe. Mit 37 Jahren kann er seine Lehrtätigkeit 
am Moskauer Konservatorium aufgeben und sich ausschließlich der Kompo-
sitionstätigkeit zuwenden. Er komponiert die Oper »Eugen Onegin«, schreibt 
sein Violinkonzert und die Vierte Sinfonie.

Hintergrund: Die Brieffreundschaft von Tschaikowsky und Nadesch-
da von Meck
1877 beginnt die legendäre Brieffreundschaft zur vermögenden Nadesch-
da von Meck, die den Komponisten in den folgenden 14 Jahren mit be-
trächtlichen Summen unterstützt und ihm so seine Unabhängigkeit sichert. 
Für die musikinteressierte Nachwelt gibt es 1200 Briefe von Tschaikowsky 
und Meck, die einen intimen Blick in das Seelenleben und künstlerische 
Schaffen des sensiblen Komponisten, aber auch die kundige Reaktion der 
musikinteressierten Meck offenbaren.

Tschaikowskys gesamtes Werk wird von Tragik und Triumph bestimmt. Beson-
ders in seinen letzten drei Sinfonien arbeitet der Spätromantiker diese Lebens-
prinzipien und Seelenzustände mit den Mitteln der Tonkunst immer wieder 
neu aus. So steht auch die Vierte Sinfonie beispielgebend für Licht und Dunkel, 
Sieg und Verzweiflung, leichte Zerstreuung und seelische Tiefe. 

Der fanalartige Beginn der Sinfonie steht in der Gattungsgeschichte für sich. 
Neben dem Anfang von Beethovens Fünfter Sinfonie gibt es kaum ein der-
art markantes Motiv, mit dem ein Komponist den Einstieg in den ersten Satz 
wagen würde. Tschaikowsky beschwört mit diesem motivischen Einfall »die 
Macht des Schicksals«, wie er es beschreibt. 

Der erste Satz dauert um die 20 Minuten und stellt ein romantisches Seelen-
gemälde in brillanter Orchestrierung und überwältigender Dramaturgie dar. 
Es ist quasi Programmmusik ohne die fixe Definition derselben – rhapsodisch, 
doch mit sinfonischem Anspruch, überbordend, aber um Fassung ringend, 
höchst widersprüchlich und gleichzeitig überzeugend. Mit dem zweiten The-
ma verbindet Tschaikowsky träumerische Assoziationen – eine anmutige, ver-
spielte Kantilene, die von der Klarinette vorgestellt wird.

Der zweite Satz der Sinfonie muss Spannung aus dem Werk herausnehmen und 
überzeugt mit elegischer Schönheit. Lyrische Melancholie, die Tschaikowsky 
mit leichter Hand in musikalische Bilder überträgt, bestimmt die Szenerie. 



Werke

Das folgende Scherzo stellt neben der Pizzicato-Polka von Johann Strauß 
die kreativste Pizzicato-Komposition überhaupt und einen wirkungsvollen 
Clou dar. Allein dieser kompositorische Einfall macht die Sinfonie zu einer 
singulären, nicht nur in Tschaikowskys Werkkanon. Zunächst trennt Tscha-
ikowsky die zupfen-den Streicher von den Holz- und Blechbläsern, die den 
mittleren Trio-Teil bestimmen, um die Instrumentengruppen dann in der ab-
schließenden Coda zu vereinigen. Mit Instrumentierung und Orchesterfar-
ben kann Tschaikowsky meisterhaft spielen und so immer wieder wirkungs-
voll auftrumpfen. 

An den Finalsätzen von Tschaikowskys Sinfonien scheiden sich die musikwis-
senschaftlichen Geister. So steht es auch um den letzten Satz dieser Vierten 
Sinfonie. Aber sind effektvolle Steigerungen, der klangstarke und doch diffe-
renzierte Einsatz der Instrumentengruppen, namentlich der Blechbläser und 
des Schlagwerks an sich zu kritisieren? Erzeugen nicht gerade diese klang-
lichen Reize ihre Wirkung beim Publikum, und darf es im Finale einer Sinfonie 
nicht (auch) darum gehen? Tschaikowsky geht den Weg zum Licht und zum 
Triumph und verfolgt damit das Prinzip, das Ludwig van Beethoven in der klas-
sischen Epoche beispielgebend ausgeführt hat. 

Das zweite volksliedhafte Thema und die Rondoform, die Tschaikowsky be-
wusst sehr frei gestaltet, lassen das Werk im Stil einer Sinfonischen Dichtung 
in ein kompositorisches Freudenfest münden. Bei Tschaikowsky lohnt sich 
der Blick unter die äußere und scheinbar äußerliche Verpackung. Ernst, Tief-
gang, Melos und Lyrik gilt es unter dem »Blechpanzer« freizulegen.

Gehört im Konzerthaus
Igor Strawinskys Violinkonzert und Peter Iljitsch Tschaikowskys Vierte Sinfonie 
standen schon 2022 gemeinsam auf dem Programm: Die damalige Exklusiv-
künstlerin Mirga Gražinytė-Tyla brachte sie mit dem City of Birmingham Sym-
phony Orchestra und Patricia Kopatchinskaja als Solistin im Violinkonzert auf 
die Bühne. Zuvor widmeten sich Tschaikowskys Vierter hier bereits etwa das 
Gewandhausorchester Leipzig unter Herbert Blomstedt, die Münchner Phil-
harmoniker unter Zubin Mehta, das Tonhalle-Orchester Zürich unter Michael 
Sanderling, die Wiener Symphoniker unter Teodor Currentzis, das Budapest 
Festival Orchestra unter Iván Fischer und zuletzt das Antwerp Symphony Or-
chestra unter Elim Chan.
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Oslo Philharmonic

Im September 1919 trat das Orchester der Philharmonischen Gesellschaft 
– das spätere Oslo Philharmonic – bei seinem ersten öffentlichen Konzert in 
der norwegischen Hauptstadt auf. Die Gründung eines unabhängigen Sinfo-
nieorchesters war ein großes Ereignis, an dem auch die königliche Familie teil-
nahm, und der Ruhm des Orchesters zog bald internationale Stars wie Jean 
Sibelius und Arthur Nikisch an, die beide 1921 das Orchester dirigierten. Im 
folgenden Jahrhundert etablierte sich das Oslo Philharmonic durch Tourneen 
und Aufnahmen unter der Leitung bedeutender Chefdirigenten wie Herbert 
Blomstedt, Mariss Jansons, Jukka-Pekka Saraste und Vasily Petrenko erfolg-
reich als eines der wichtigsten internationalen Orchester. Das Oslo Philharmo-
nic eröffnete seine 101. Saison im August 2020 mit dem neuen Chefdirigenten 
Klaus Mäkelä, dessen erstes großes Projekt mit dem Orchester eine Aufnahme 



Biografien

des Sibelius-Sinfonien-Zyklus war, die im Frühjahr 2022 bei Decca erschien. 
Auf diese Aufnahme folgten von der Kritik gefeierte Sibelius-Residenzen im 
Wiener Konzerthaus und in der Hamburger Elbphilharmonie sowie Auftritte 
in der Pariser Philharmonie und bei den »BBC Proms«, die von der »Londoner 
Times« und dem »Guardian« mit fünf Sternen bewertet wurden.

In ihrer fünften gemeinsamen Saison haben Klaus Mäkelä und das Oslo Phil- 
harmonic kürzlich ihre neueste Aufnahme bei Decca veröffentlicht, die die 
Schostakowitsch-Sinfonien Nr. 4, 5 und 6 umfasst. Sie gehen weiterhin regel- 
mäßig auf Tournee, in diesem Jahr mit Konzerten bei den »Salzburger Festspie-
len« und dem »Musikfest Berlin« sowie mit weiteren Gastspielen im Amster-
damer Concertgebouw, der Pariser Philharmonie, der Elbphilharmonie und 
dem Wiener Konzerthaus sowie mit Konzerten in Brüssel und Stuttgart.

2021 wurde das Oslo Philharmonic mit dem norwegischen »Audience Deve- 
lopment Innovation Award« für seinen außergewöhnlichen Erfolg und sein di-
gitales Engagement durch die Online-Konzertreihe »Mellomspill« (Zwischen-
spiel) ausgezeichnet, die als Reaktion auf die Pandemie ins Leben gerufen 
wurde. 2022 wurde es als »Gramophone Orchestra of the Year« nominiert und 
erhielt zusammen mit Klaus Mäkelä den »Sibelius-Preis« für herausragende 
Bemühungen zur Förderung des Kontakts zwischen dem finnischen und nor-
wegischen Musikleben.

Das Olso Philharmonic im Konzerthaus Dortmund
Nach seinem ersten Konzerthaus-Auftritt 2008 unter Jukka-Pekka Saraste 
kehrte das Oslo Philharmonic 2022 unter der Leitung seines Chefdirigenten 
Klaus Mäkelä zurück nach Dortmund.

Klaus Mäkelä

Der finnische Dirigent Klaus Mäkelä ist seit 2020 Chefdirigent des Oslo Phil-
harmonic und seit September 2021 Musikdirektor des Orchestre de Paris. Im  
September 2027 übernimmt er den Titel des Chefdirigenten des Royal Con-
certgebouw Orchestra und wird in derselben Saison Musikdirektor des Chi-
cago Symphony Orchestra. Als Exklusivkünstler von Decca Classics hat er 
mit dem Orchestre de Paris die »Ballets Russes« von Strawinsky und Debussy 
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aufgenommen. Mit dem Oslo Philharmonic hat er die gesamten Sibelius-Sin-
fonien sowie dessen Violinkonzert und das Erste Violinkonzert von Prokofiew 
mit Janine Jansen aufgenommen.
 
Zeitgleich mit den Aufführungen bei den »Salzburger Festspielen« und dem 
»Musikfest Berlin« veröffentlichte Decca Classics im August 2024 die neue Ein-
spielung der Schostakowitsch-Sinfonien Nr. 4, 5 und 6 von Klaus Mäkelä und 
dem Oslo Philharmonic. Schostakowitsch bleibt auch in Mäkeläs fünfter Saison 
in Oslo mit den Sinfonien Nr. 1, 11 und 15 ein wichtiger Komponist, während sich 
die Musik Bartóks mit dem Divertimento und dem Konzert für Orchester wie 
ein roter Faden durch den Herbst zieht – Werke, die sie auch im Wiener Musik-
verein und in der Hamburger Elbphilharmonie aufführen. Weitere Programm-
highlights sind Andrew Normans »Play«, Anders Hillborgs neues Klavierkonzert 
»MAX« mit dem Solisten Emanuel Ax und Sibelius’ »Lemminkäinen«-Suite.



Biografien

Mit dem Schwerpunkt auf französischen Komponisten und neuen Werken wür-
digt Mäkelä in seiner vierten Saison mit dem Orchestre de Paris die Jahrestage 
von Ravel und Boulez und spielt Musik von Berlioz, Fauré, Debussy, Poulenc 
und Messiaen. Neue Auftragswerke sind die Uraufführung von »Lux Aeterna« 
von Thierry Escaich und »A sky too small« von Charlotte Bray. Zusätzlich zu 
den Feierlichkeiten zum zehnjährigen Bestehen der Pariser Philharmonie geht 
das Ensemble auf ausgedehnte Tourneen, mit Sommerauftritten bei den »BBC 
Proms« und dem »Lucerne Festival« sowie Gastspielen in ganz Europa. Zum 
Abschluss der Saison kehren sie im Juni 2025 nach Asien zurück.
 
Zu den Gastdirigaten in der Saison 2024/25 gehören Auftritte mit dem London 
Symphony Orchestra, dem Cleveland Orchestra und den Berliner Philharmoni-
kern. Außerdem tritt Mäkelä erstmals mit den Wiener Philharmonikern in Wien 
und auf Tournee auf. In dieser Saison ist er Schwerpunktkünstler im Wiener Mu-
sikverein und Porträtkünstler in der Essener Philharmonie und im Brüsseler Bozar.
 
Als Cellist arbeitet Mäkelä mit Mitgliedern des Oslo Philharmonic und des Or-
chestre de Paris für gelegentliche Programme zusammen und tritt jeden Som-
mer beim »Verbier Festival« auf.

Klaus Mäkelä im Konzerthaus Dortmund
Ende 2022 gab Klaus Mäkelä sein umjubeltes Konzerthaus-Debüt und begeis-
terte u. a. mit Sibelius’ Zweiter Sinfonie. Zu Beginn der Saison 2023/24 kehrte 
er mit dem Royal Concertgebouw Orchestra zurück und präsentierte neben 
Werken von Debussy beide Ravel-Klavierkonzerte mit Yuja Wang als Solistin.

Vilde Frang

Vilde Frang wurde 2012 einstimmig mit dem »Credit Suisse Young Artist Award« 
ausgezeichnet und gab ihr Debüt bei den Wiener Philharmonikern unter Ber-
nard Haitink beim »Lucerne Festival«. Zu den Höhepunkten ihrer jüngsten und 
kommenden Solo-Engagements gehören Auftritte mit den Berliner Philharmoni-
kern, dem London Symphony Orchestra, Royal Concertgebouw Orchestra, Ge- 
wandhausorchester Leipzig, Symphonieorchester des Bayerischen Rundfunks, 
Budapest Festival Orchestra, Chamber Orchestra of Europe, Orchestre de 
Paris, Tonhalle-Orchester Zürich, Orchestra dell’Accademia Nazionale di Santa 
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Cecilia, New York Philharmonic, Chicago Symphony Orchestra, Cleveland 
Orchestra, Los Angeles Philharmonic, Israel Philharmonic Orchestra, Sydney 
Symphony Orchestra und NHK Symphony Orchestra mit Dirigenten wie Herbert 
Blomstedt, Zubin Mehta, Manfred Honeck, Iván Fischer, René Jacobs, Teodor 
Currentzis, Daniel Harding, Vladimir Jurowski, Philippe Herreweghe, Kirill Pe-
trenko, Esa-Pekka Salonen, Paavo Järvi, Gustavo Dudamel und Sir Simon Rattle.

Sie tritt regelmäßig bei den Festivals von Salzburg, Verbier, Luzern, London 
und Lockenhaus sowie beim »Rheingau Musik Festival«, den »Festspielen Meck-
lenburg-Vorpommern«, dem »Mostly Mozart Festival«, »Prague Spring Music 
Festival« und »George Enescu Festival« auf. Als Solistin und mit Recitals ist 
Vilde Frang in Konzertsälen wie dem Concertgebouw, dem Wiener Musikver-
ein, der Wigmore Hall, der Royal Albert Hall, der Tonhalle Zürich, dem Bozar  
Brüssel, dem Rudolfinum, der Tchaikovsky Concert Hall, bei den »Vancouver 
Recital Series«, den »Boston Celebrity Series«, den »San Francisco Perfor-
mances« und in der Carnegie Hall aufgetreten.

Vilde Frang ist eine Exklusivkünstlerin von Warner Classics und ihre Aufnahmen 
wurden mit zahlreichen Preisen ausgezeichnet, darunter der »Grand Prix du 
Disque«, der »Edison Klassiek Award«, der »Preis der deutschen Schallplatten-
kritik«, der »Diapason d’Or« und der »Gramophone Award«.

Die 1986 in Norwegen geborene Vilde Frang wurde im Alter von zwölf Jahren 
von Mariss Jansons engagiert und debütierte beim Oslo Philharmonic. Sie 
studierte am Barratt Due Musikkinstitutt in Oslo, bei Kolja Blacher an der Mu-
sikhochschule Hamburg und bei Ana Chumachenco an der Kronberg Acade-
my. Als Stipendiatin des Borletti-Buitoni Trust arbeitete sie 2007 mit Mitsuko 
Uchida und war von 2003 bis 2009 Stipendiatin der Anne-Sophie Mutter Stif-
tung. Vilde Frang spielt die Guarnerius-Geige »Rode« von 1734, eine groß
zügige Leihgabe eines europäischen Wohltäters.

Vilde Frang im Konzerthaus Dortmund
Im Februar 2012 war Vilde Frang mit dem Mahler Chamber Orchestra unter 
dem damaligen Exklusivkünstler Esa-Pekka Salonen zum ersten Mal im Kon-
zerthaus zu hören. Anschließend war sie bis zur Saison 2014/15 als »Junge 
Wilde« mit Kammermusik zu erleben, bevor sie 2017, 2022 und 2023 als Solistin 
mit Orchester zurückkehrte.



Freunde 
werden
Gemeinsam mit über 450 Freundeskreis-
Mitgliedern verleiht Doris Krede ihrer 
Liebe zur Musik Flügel. Leidenschaft 
verbindet – machen Sie mit!
konzerthaus-dortmund.de/freunde



Termine

Weiterhören
Unsere Tipps für Ihren nächsten Konzertbesuch

Ein Abend zum Schwelgen
Edward Elgars Cellokonzert gehört zu den großartigsten Beiträgen dieser Gat-
tung. In den Händen der jungen Cellistin Julia Hagen entfaltet das Werk seine 
ganze Dramatik. Im Rücken hat sie dabei das hr-Sinfonieorchester, das nach 
der Pause mit Rimsky-Korsakows »Scheherazade« in die Welt von »Tausend-

undeine Nacht« entführt.

Do 19.12.2024  19.30 Uhr

Zauberhaft
Zu Auszügen aus Tschaikowskys berühmtem »Nussknacker« am Klavier tanzt 
Ballerina Imogen-Lily Ash hinter einer durchsichtigen Gazeleinwand, während 
handgezeichnete Animationen auf die Leinwand projiziert werden und die Ge-
schichte zum Leben erwecken. Damit ist »The Nutcracker and I« die perfekte 

Einstimmung auf Weihnachten für die ganze Familie.

Fr 20.12.2024  18.00 Uhr
Sa 21.12.2024  11.00 + 15.00 Uhr

Mediterrane Klänge
Eine Reise nach Italien: Mit Rossinis Ouvertüre zu »Il Signor Broschino«, Men-
delssohns »Italienischer« Sinfonie und Berlioz’ »Harold en Italie« – einer Sin-
fonie mit Solobratsche – entführen Joana Mallwitz und Antoine Tamestit das 

Publikum in mediterrane Klangwelten.

So 23.02.2025  16.00 Uhr
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